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aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-

mieren und auch weiterhin dem feulletonistischen

Teil besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Die »Brockaner Zeitung« kostet in Brockau

nirrtktfiitiitiiti 1,20 züartr
lDurch die Post bezogen l,50 Mk.)

sitt den Monat Yovemli. allein
beträgt der Abonnementspreis ,

nur 40 ing.
In Brockau frei ins Haus

—- durch unsere Boten —-

Bestellungen auf die Zeitung durch Post-
bezug können jederzeit dein Briefträger über-
geben oder unfrankiert in den nächsten Brief-

kasten geworfen werden.

Bestellungen auf die »Brockauer Zeitung«

in Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder
bei den Boten erbeten.

Die Geschäftsstelle der „ßredieaer c,Btiinng“
behbebranbftr. 3 —- Eingang im Hause.

 

 
 

 

 
 

üiis {Kroaten iitiit ilingegrnn
Der diachdruck der Originalartikel ist nur mit Quellen-

aiigabe gestattet.

B r o rk a u, 19. Oktober 1911.

-ro. sSitzung ber Brockauer Gemein-
devertretung.] Aus Dienstag, den 24.0t-
tober er., Nachmittags 474 Uhr, ist Versamm-
lung der Gemeindevertretung im Sitzungs-
saal des Rathauses hier, in welcher über die
in der nachstehend vermerkien Tagesordnung
verzeichneten Gegenstände beraten bezw. be-
schlossen werden soll. Tagesordnung-
1. Verkauf alter Wagen der Gemeinde.
2. Steuererlaß für Kriegs-Veteranen. 3. Kirchen-
Einweihung. 4. Günther'sche Schrebergärten.
5. 2te Wohnung im Maichiiienmeisterhause.
6. Einrichtung des Marktplatzes vor der katho-
lischen Kirche. 7. Antrag von Fischerei-In-
teressenten an die Gemeinde auf Zahlung einer
Entschädigung wegen eines angeblich durch
Abwässer aus Brockau verursachten Fisch-
sterbens. 8. Geheime Sitzung a) Terrain-
AnkaufssAngelegenhein (Hierzu eine Vorlage.)
b) Personalia. e) Baufache De llit.

« fVon der evang. Kirche] Die Ein-
wtihtmg Der evangelischen Kirche in Brorkau
findet nicht am 29. Oktober, sondern voraus-
fichtlich am 12. November statt.

” Schulunin Fräulein Ziu bler
wurde am Dienstag in ihr umt«als Lehrerin
an der evangelischenz·Schule«»in·,»Brockau ein-
geführt.

« sDer Geselligneitsverein«»»Brolt-
Bauer Bürger«j hielt am Montage seine
General-Versammlung ab. Unter Anderen
wurde für die Maiversammlung der von uns
bereits früher»zangeregte Antrag eingebracht,
sich auch mit den to«m m u n aie n Verhalt-
iiissen von Brockau zu befassen.

« sGtiie öffentliche Wahlversaniins
lmth sann am Dienstage bei P e u t e r stati,
in der der Kandidat der ,,Forischriiilichm 

Partei« Herr Oberpostassistent K r e t f ch in e r-
Breslau und Parteisekretär Mü l l ersBresi
lau sprachen. 70 Personen hatten die Ver-
sammlung, die Herr Oskar S e i d e liBrockau
eröffnete, besucht. -— Ermatigend ist die Be-
teiligung an der Versammlung nicht, trotzder um-
fangreichen Propaganda, weder für die agi-
tierende Partei noch für den Reichstags-
kandidaten Kieischmer.

* sNachtwächter Siegiiiann.] über den
wegen Totschlag morgen und Sonnabend vor
dem Breslauer Schwurgericht abgeurteilt
werden soll, wurde Dienstag nachmittag nach
Brockau iransportiert und dem Gemeindevor-
steber gegenübergefiellt. Die vernehmende
Gerichtskomtnisfion fuhr um 7 Uhr wieder
mit dem Deliquenten, der von 2 Wächtern
begleitet war, nah Breslau zurück. Die Ver-
nehmung in Brockau ergab sich als Notwendig-
keit, da der Gesundheitszustand unseres Ge-
meindeoberhaupts zur Zeit noch derartig ist,
daß er der 2tägigen Schwurgerichisverhandi
liing nur auf Kosten seiner Genesung hätte
beiwohnen können. Herr Dr. Dier f chke,
der sich die letzten Tage etwas wohler fühlte,
daß er in Begleitung kürzere Promenaden
machen konnte, hat heute morgen wegen Ber-
schlimmerung seines Zustandes die vorgesehenen
Konserenzen absagen lassen und liegt wieder
zu Beit. Herr Dr. Dierschke hatte die ersten
Tage der Woche die Amisgeschäfte bereits
stundenireise geleitet.

« sDer Deutschen Gesellschaft für
Kaufmanns-Gehelungsheinies gehen zur
Unterstützung ihlicr Bestrebungen fortgesetzt
größere Stiftungen zu. Es sind u. A. in
letzter Zeit Stiftungen erfolgt von Geh. Kom-
merzienrat Dr. ing. h. e. Delius, Aachen
Mark 10000, Kommerzienrat Grie b e l,
Stettin Mark 5000, Waggonfabrik vormals
H e r b r a n b, Köln sEhrenfeld Mark 5 000.
Von einein nicht genannt sein wollenden, j.-tzi
in leitender Stellung eines industriellen Unter-
nehmen tätigen früheren Oifizier Mk. 5000-
Gebr. Hu ber, Breslau Mk. 3000, Schlei.
Elektriziiätsiund GassAkt.-Gesellsch.. Breslau
Mk. 2500. Ferner sind aus Schlesien eine
große Reihe von Beitriitserklärungen zu der
Gesellschaft erfolgt. Unter Anderem traten
als Mitglieder bei: Brauerei E. Ki p k e,
Breslau Mk. 1 000, Oskar Bartels,
Breslau Mi. 1000, R. G. L e u ch t a g Nchfl.,
Breslau Mk. 1000, I. Molli nati u.
Söhne, Breslau Mk. 1000, Geschwister
Trautner, Breslau Mk. 1000. Diesem be-
Deutfamen Werke, das dem gesamten deutschen
Kaufmannsstande zugute kommt, sollte jede
Firma ihrem Betrieb entsprechend Iahresbeis
träge oder Stiftungen gewähren.

« Abgabe von elektrischein Strom
über Land.j Die Breslauer Stadtverords
netenversammlung hat in ihrer letzten Sitzung
der Abgabe von Strom aus den städiischen
Elektrizitätswerken an die Stadt A ur a s zu-
gestimmt und für die Erweiterung des Ueber-
landnetzes 60 000 Mark bewilligt. Damit
finb jetzt im ganzen 410000 Mark für die
Ueberlandanlagen der Stadt aus Anleihe-
mitteln bereitgestellt. Das Netz, das bisher
nur zur Bersorgnng einer Reihe von dicht bei
der Stadt gelegenen Nachbargemeinden diente,
erlangt dadurch eine nicht unbedeutende Aus-
behnung. Die »Schles. Zig.« schreibt weiter-
Für die Frage, ob die Stromlieferung aus
den städtischen Werken bis nach Auras aus-
gedehnt werden solle, war der Umstand von
wesentlicher Bedeutung, daß die Stadt ihre
Fernleiiung über Oswih unb Ransern nach
Herrnprotsch, insbesondere zur Beisorgung des
dortigen binnen: unb Pflegehauses und von
dort weiter bis zu dem Vorwerke von Herrn-
proisch, Idhannesberg, hinaussührt. An-
Johannesberg grenzt das städiische Gut Peiskeri
wie, das fruher oder später auch an das
städiische Kabetnetz angeschlossen werden wird.
Hieran grenzt das Gebiet von Auras und
Man wiederum das städiische Gut Riemberg.

Brotliau Freitag, den 20. Oktober.
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Für die baldige Stromversorgung kommen
außer Auras noch dessen eingemeindete Vor-
orte Raake und Weite-Wolke in Betracht.
Durch Raake und Peiskerwitz ist die Fern-
leitung durchzuführen, die übrigen Vororie
sind durch Sllbgmeigungen leicht zu erreichen.
Kreisstraßen, deren Benutzung zu Feriileituni
gen ausschließlich dem Elekirizitätswerk
»Schlesien« vertraglich zusteht, brauchen nicht
benutzt zu werden. Die Leitungen können
vielmehr über städtifches Gebiet, das sich bis
an die Gemarkung Auras hinzieht, geführt
werben. Man glaubt, daß bei Auras bald
eine Ertragsfähigkeit zu erwarten ist, beson-
ders auch, weil bei den in der Nähe liegenden
Gemeinden Strombedarf vorliegt. Innerhalb
zwei Tagen wurden verbindliche Anmeldungen
mit gleich 380 Lampen und 118,5 Pferde-
stärkeii eingezogen, denn die Stadt Auras
will elektrifche Siraßenbeleuchtunzi einführen.
Während die Strompreise für die näher an
Breslau liegenden Orte auf 38 Ps. für Licht
und 15 Pfennige für Kraft festgesetzt sind,
soll Auras wegen der größeren Leitungslänge
40 Pfennige für Lichtstrom zahlen.

‘ sSchwalbennot und Schwalben-
fchutz.] Es wird darüber Klage geführt, daß
die Schwalben in vielen Gegenden trotz der
günstigen Lebensbedingungen aus Mangel an
Briitstätten verschwunden sind oder in bedenk-
lich-m Maße abwandern. Das ist zu be-
dauern, da die Schwalben als Vertilger von
Insekten, die den Menschen und dem Vieh
saftig und schädlich sind, von erheblichem
Nutzen sind. Nicht mit Unrecht wird die
Schuld hieran den modernen Beton- und Bark-
steinbauten zugeschriebeii, da diese schützender
Dachüberstände und Auskragungen entbehren,
die die Schwalben mit Vorliebe zum Nisten
aufsuchen, um die Bruistätte vor der Einwir-
tung anhaltender feuchter Witterung zu sichern.
Es wird angeregt, den Schwalbenzuzug nach
Möglichkeit zti fördern unb zu dem Zweck den
stiestbau dadurch vorzubereiten, daß an dazu
geeigneten Gebäuden das Dach in genügender
üustadung über die Außenwände vorgezogen
wird, und daß einige Zentimeter unter Dem
Dachborfprung flache Vertiefungen von Ziegel-
iieingröße ausgespart oder Auskragungen in
Stein oder Holz angebracht werden, die für
die Niederlassung der Böng geeigneten Schutz
und Stützpunkie bieten. Daneben ist bei allen
ilkiparaturi und Umbauarbeiten Darauf hinzu-
wirren, daß die Handwerker die vorhandenen
Brutstätten schonen unb an bevorzugten ge-
eigneten Plätzen die Nistgelegenheiten ver-
mehren. Durch Aufklärung über den Nutzen
der Schwalben finb Die Berwatter und
Nutzungsberechiigten von Wobns und Zweck-
vauten (tändtichen und städiischen Scheuiien,
Schuppen, Stollen, Lagers und Vorraiss
häusern, Silos usw. im Landwirtschaftsbetriebe
und auf Eisenbahnhöfen oder an Hafen-s und
Schleusenanlagen) sowie von Kirchen, Burg-
und Schloßanlagen u. a. m. für den Schwal-
benfchutz zu gewinnen, damit sie den Tieren
freiwillig den Schutz, der ihnen nach den
Landesgesetzen und der internationalen Ueber-
eintunft über den Schutz der ftir Die Land-
wirtschaft nützlichen Vögel bisher versagt ist,
gewahren und von dem ihnen gesetzlich zu-
stehendem flieht, Die in oder an Wohnhäusern
und anderen Gebäuden, sowie im Innern der
Hosräume gebauten Nester zu zerstören, keinen
Gebrauch machen. Die künstlichen Nester sind
von den Schwatben nicht immer angenommen
worben; zum Teil wohl aus dem Grunde,
iveil Spatzen und andere Vögel sich vorher
darin eingenistei hatten. Es wird daher emvs
sohten, den Schwalben die Bereitung des
Banmateriats zu selbstgebauten Nestern zu
erleichtern, indem tehmtge Erde, wo solche
|ehtt, in der Zeit der Nestherrichtung, bereit-
gefreut und an trockenen und wasserarmen
wagen Wasser geschuiiet wird, auch Die
Brunnenbecken und uberirdischen Brunnenabs
taufe erhalten und feucht-schalten werben.  

* sBom Monat Ontobeins Auch der
Monat Oktober führt seinen Nimen von der
Stelle, die er im alten römischen Kalender
einnahm. Er war nämlich der achte Monat,
darum nannte man ihn Octobris. Nur der
Kaiser Domitian fühlte sich bewogen, dem
Monat anderen Namen zu geben, und zwar
benannte er ihn nach sich selbst: Domitianus.
Nachdem aber Domitian in seinem 45. Lebens-
jahre ermordet worden war (am 18. Sept.
96 n. Chr.) hatte kein Mensch Veranlassung,
auf die Verordnungen des iyrannischen Herr-
schers Rücksicht zu nehmen, man nannte den
Monat also wieder wie vorher Octobris. Der
Beiname Weinmonat ist entstanden aus dein
altdeutschen »Windumonath,« die Karl der
Große einführte. Der Oktober ist ja der
Monat der fröhlichen Weinlese und der schönen
Tafetfrüchte. In jüdischen Kalender ist es
ebenfalls der achte Monat und wird Marku-
suam genannt. Dieser Monat ist insbeson-
dere auch die Zeit des Laubfalles von den
Bäumen. In alten Zeiten glaubte man auch
aus der herbstlichen Entlaubung der Bäume
auf Witterungsgang und Fruchtbarkeit des
folgenden Iahres schließen zu können. Sicher
ist aber: »Wann die Kranich und wilde
Gänse wegfliehen, bleibt der Winter nicht
tang.« Ia, es geht nun dem Winter ent-
gegen, das ist sicher, und es ist auch schon
behauptet worden, daß er ein strenges Regi-
ment führen werde. Da niemand mit Sicher-
heit darüber urteilen kann-« darf aber wohl
Die Hoffnung ausgesprochen werden, daß es
damit nicht so schlimm werden wird. Frei-
lich einrichten muß man sich darauf, vor allein
mit Feuerungsmaterial.

« sBreslauer Samariter-Bund-Bers
ein freiwill. Krankenpsteger im Kriege]
Die letzte Vereinsversammlung im Saale des
St. Vincenzhauses bot den zahlreich Erschiene-
nen einen überaus interessanten Lichibilders
Vortrag der Maggiwerke. Die dargebotene
voutllon utid die Sarpen mundeten vorzüg-
ttch und die liebenswürdigen, erläuternden Aus-
führungen des rührigen Vertreters der Maggi-
werte Herrn Vo i gi über die Herstellung so-
wohl der Bonillon- wie Suppenwürfel, boten
durch die gleichzeitige Vorfahrung ausgezeich-
neter Lichtbilder viel Interessantes,» so daß
durch jenen Abend gewiß wieder viele, neue

Konsumenten gewonnen warben. Der Borsi-
tzende des SamariteriBundes Herr G l a g a u
dankte Herrn Voigt für den allgemein genußs

reichen etbenb, unb forderte mit sichtbarem

Erfolge die zahlreich anwesenden Damen zum

Beiiriti in die Damenabieilung des Vereins

auf, deren Anschluß gewiß» allgemein emp-

iehlenswertist. Meinungen nimmt jederzeit der

Vorsitzende, Herr Schablonenfabrikani Paul

Gkagau, Patmstr. 4 ijnundtichv wie schrift-

lich entgegen. Damen jeden Standes und

Berufs finden im Breslauer SamaritersBund
jederzeit freundliche Aufnahme und vortreff-
liche Ausbildung.

 
 

Breslauer Theater.
Stadttheater. Heute, Donnerstag geht

als Wohiiaiigteiisivorsietlung die Opereite
»Die Fledermaus« von Iohaiin Strauß in

Szene. Freitag: »Lohengrtn« lünfang 7

ilhr). Sonnabend :«»Hoffmanns Erzählungen«.

Lobetheater. Mittwoche »Das weite
Land«, Donnerstag: »Minna von·Barnhelm«,
Freita: Iulius Cäsar«, Sonnabend: »Das
weite Lano«.

Schauspielhaus. Mittwoch : »Das Für-
stentino«. Donner-singt »Das Musikanten-
inadet«. Freitag: »Das Furstentind«. Für
Sonnabend wtrb bie neue Operette »Der
tttooelzigeuner«, von Leo Raftner, Musik von

Hdtsi STIMM- vorbereitet.



Kaiser Wilhelm und
die Kotigen-Ue

Während man an ben amtlichen Stellen in
Berlin und Paris sich nach wie vor hinsichtlich
ver Marokkos und Kotigoverhandlungen in
lireiigstes Stillschweigen hüllt, kann es sich der
Teil der Pariser Presse, der plötzlich in einem
Abtreten französischen Gebietes an Deutschland
eine tiefe Denititigung sieht, nicht versagen,
wieder einmal scharfes Geschütz aufzufahren.
Und um demGeschreibfel den Reiz der Neuheit
zu verleihen, wird diesmal die Person Kaiser
Withelms in die Debatte gezogen. Jn einem
überaus merkwürdigen Leitartikel des ,Figaro«
heißt es u. a.: »Es gibt iti Europa keine Ge-
malt, die derjenigen Kaiser Wilhelms 1-. zu
vergleichen wäre. Sie ist ohne Uberivachuiig
und ohne Gegengewicht Ein Herrscher, drin
Eisen nnd Feuer unbeschränkt zu Gebote stehen,
dessen 65 Millionen Untertanen durch die ein-
malige Stimme ihrer großen Zeitungen nichts
andres verlangen, als

Arbeit im Frieden-

dieser Moiiarch kann nicht wegen diplomatischer
Verhandlungen die ihn ungeduldig machen,
wegen Marokko, das ihn ärgert, oder wegen
ein Stück Stange, das größer sein soll als das
ihm angebotene, sein Heer, seine Flotte, sein
galt, seinen Ruhm, seine durch das Schioert
geschmiedete Krone und sein auf die Waffen
gegrtindetes Reich auf einen Würfel setzen. Zu
dieser Stunde ist also die Maiigelhasligkeit der
deutschen Verfassung eine Friedensbürglchaft
Die Sozialisten und die deutschen Katholiken,
die deui Kaiser auflauern, die einen, um das
Reich zii zertrümmern, die andern, um die
Krone auf ein sehr nahe verwaiidtes Haupt zu
übertragen, das durchaus bereit ist, sie sich auf-
zufehen, erwarten gespannt die Entschließung
des allmächiigen Herrschers, der mit einein Kriege
fein Andenken -

nusterblich machen oder vernichten

kann. Deutschland, das vom Schicksal mit
Glücksgütern überhäuft worden ist, muß ein-
sehen, daß es» sein glänzendes Geschick nur im
Frieden entwickeln kann. Sollten die Dinge
iich anders wenden, so würde Deutschland ein
Volk vor sich finden das eine lange Hoffnung
belebt, das entschlossen ist, um den Preis des
Blutesder Ungerechtigkeit zu widerstehen, und
das seit 40 Jahren u tapfere Austrenguiigen
gemacht hat, um sich es Sieges uiiwürdig zu
glauben“. — über den Unsinn, daß die deutschen
Katholiken gegen den Kaiser zugunsten eines
andern Kronträgers unlautere Absichten hegen,
kann ernsthaft nicht debattiert werden, wie es
auch Zeitverschwendung wäre, darüber Be-
trachtungen anzustellen, wie der Artikelschreiber
sich die «Zertrümmerung des Reiches« oiirch die
Sozialdemokratie denkt. Bemerkeiiswert aber
bleibt, daß man in diesem Augenblick wieder

Kriegsfanfareii
bis-st. Wem im deutschen Vaterlande sind die
vierzigjährigen Anstrengungen Frankreichs nicht
bekanntt Wir wissen seit langem, daß Bis-
marcks Wort sich mit jedem Tage mehr erfüllt,
Frankreich werde ungeachtet aller unsrer Be-
mühungen um die Versöhnung an dem Tage
losschlagen, da es sich stark genug fühlt. Jst’s
aber schon so weit? Glaubt man in Frankreich
wirklich, daß wir auf solche Drohung hin, für
das uns zugesagte Kotigogebiet ein wesentliches
Stück Kameruu abtreten werben? Denn darauf
läuft ja der neue Pressefeldzug hinaus. Man
will keine Gebietsabtreiung, sondern einen

Gebietsaiistausch.
Ein Stück Kongo gegen ein Stück Kamerun.
Und man ist am Seine-Strande empört, daß
Deutschland von solchem Handel nichts wisseii
will. Weder der Kaiser, noch der Reichskanzler,
noch der Staatssekretär des Auswärtigeii haben
jemals den Gedanken erwogen, für Land-
abtretungen im französischen Kongogebiet eine
itaiidabtretung in Kamerun zu bieten. Die
Behauptungz des ,Matiu«, daß der Kaiser einen
derartigen ors lag gemacht habe, weil man
»ein so großes olk, wie das französische, nur
durch weitgehendes Entgegenkommeu gewinnen
    

--·.-—...-——.- —--·—-—-—— m..-„am..-

je: Kindesliebe
16] Roman von Rolf Eormans.
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Aber Käthes Gatte machte sich unwillig los und
vollendete beinahe schreiend: Defsen Sohn
als ein gemeiner Verbrecher im Zuchthause
fitztl Glaubst du, daß ich meine Karriere
und meine gesellschaftliche Stellung opfern will,
nur weil ich das Unglück hatte, durch meine
betrat in die Familie eines Wechselfälschers zu
geraten ?«

Käthe tauuielte zurück. Von der Tür ·des
Nebenziminers her aber ertönten unheimliche,
h’erzzerreiße’iide, ächzende Laute und auf der
Schwelle zwischen den ungestüm aufgerufenen
Flügeln erschien mit geisterhaft fahlem Antlitz

Ludwig Gernsdorffs hohe hagere Gestalt. .

Zu spät hatte die Wärterin,· mit der seine

Frau ihn allein gelassen, die Absicht des
Kranken erkannt, und zu f ät hatte· sie die
Ausführng zu hindern ver acht. Wie hätte
sie auch daran gefaßt sein sollen daß der
schwache, hiiifä ige Mann, der o iie Unter-
stützung keinen Schritt me r zu tun vermo« te,
plötzlich aus seinem Stuh aufspringen, Ki en
und Decken von sich schleudern und mit dem-
wilden Ungestüm eines Gesunden auf die Tür
zustürzen rannte. ‚

Sie kam nur eben ne zurecht um Ihn
dort im Verein mit der angtvoll aufschreienden
Käthe vor dem Umsinken zu bewahren; aber »die
Kräfte- der beiden Frauen reichten nicht hin, th
von der-Schwelle zurückzuziehen ·

»Was tagt ist«-« rang es sich pfeifeiid aus

 

 

könne« —- sind falsch, wie es ja auch die
französifche Berechnung gewesen ist, Kaiser
Wilhelm nach seiner Heimkunft von der Nord-
landreise gegen feine Minister auszufpielen.
Aber es gibt eben gewissenlose Zeitungsschreiber,
denen es nicht genügt, festzustellen, daß der

Risz zwischen Frankreich und Deutschland

iinheilbar sei, sie müssen ihn bei jeder Gelegen-
heit vertiefen. Schreibt doch das ,Echo de
Paris«, daß die Verhandlungen auf manche
Schivierigkeiteti stoßen werben, da Deutschland
jetzt plötzlich nicht mehr mit einem Teil des
Kotigo zufrieden sei, sondern den ganzen fran-
zösischen Stange verlange. —- Glücklicherweise
behält die Regierung einen klaren Kopf und
wenn auch der Minister des Äußeren, Herr
de Seines, nach dein Präsidentensessel schielend,
„feinem Volke« entgegenkommt, indem er die
Verhandlungen in diesem Aiigeiiblick schließen
möchte ohne die ziigesagte Kougo-Entschädigung,
der Miiiisterpräfideiit will Deutschland das Wort
halten. lliid darum darf man auf einen ber=
söhnlichen

Abschluß der Verhandlungen

rechnen. Die Kotigofrage wird übrigens nicht
mehr allein von Herrn Cambou und Herrn
Kidrrleii-Wächter besprochen, sondern unter Zu-
ziehung von Sachverständigen, unter denen sich
auf deutscher Seite der Staatssekretär der
Kolouien v. Lindeauist nnd Herzog Adolf Friedrich
von Mecklenburg befinden. Und mag man von
jenseits der Grenze noch so viel drohen, man wird
in die Gebietsabtretung mittigen müssen, tveil
sonst der uiarokkaiiische Traum zerstört ist. Und
Kaiser Wilhelm wird feine Stellungnahme zur
Kotigosrage, die diejenige seiner Ratgeber ist,
nicht ändern , weil ihm phautasiebegabte
Zeitungsschreiber in Paris den »Zerfall des
Reiches« und den »Verliist des Thrones« für
den Fall eines Krieges mit den seit 40 Jahren
vorbereiteten Triippeii Frankreichs weissageu.

Wentinanm
mm.......w...————.—-—--—— “_—

politische Rundfebau.
Deutschland.

*Raifer Wilhelm ist zur Teilnahme
an der Enthülluugsfeier des Kaiser Friedrich-
Denkmals in A a ch e n eingetroffen.

tuDer Reichskanzler v. B eth ina nn-
Hollweg hat dem Kaiser in Hubertusstock
einen längeren Vortrag über die Lage gehalten.
Halbamtlich wird dazu bemerkt, daß sich ent-
gegen anders lautenden Meldungen dabei die
volle Übereinstimmung des Moiiarcheii mit
seinen Ratgebern zeigte. Als Beweis dafür
mag gelten, daß Kaiser Wilhelm die
Fahrt von Hubertusstock nach Berlin mit deui
Kanzler gemeinsam machte und Herrn v. Beth-
mann-Hollweg im Autoinobil bis zu seinem
Palais begleitete.

sePrinz-Regent Luitpold von Bayern
ist an einem Bronchialkatarrh erkra u kt; fein
Allgemeinbefinden ist, wie entgegen andern
Meldungen halbamtlich festgestellt wurde, nicht
wesentlich gestört.

a»Der deutsch-japanischeHandels-
v e r t r a g ift dem Reichstage angegangen.
Dem in der Presse vielumstritteneii Handels-
vertrag ist eine umfangreiche erläiiternde Denk-
schrift beigegeben.

   

England.
l»Die Abfahrt des Königs und der Königin

zu den großen KrönungssFeierlich-
leiten in Jndien erfolgt am 11. November
von Portsinoiith. Hieraus erhellt die Grund-
losigkeit des Gerüchts, daß die internationalen
politischen Eiitwicktungen einen Einfluß aus-
üben und die Reise hätten verhindern können.

Belgien.
* Bei den allgemeinen G e m e i n d e -

w ahlen errang der liberal-sozialdemokratische
Wahlblock eine Anzahl von Mandaten, die
bisher im Besitze andrer Parteien teuren.

Amerika.
itkTrots aller Maßnahmen der Regierung

dauert der Ausstand in Mexiko an. Nach
unverbürgten Berichten aus New York sollen in

g“- »—.-—.-—-

 

im — Zuchthaufe? —- Mein Sohn? Mein
— armer ———— unschuldiger Sohii?«

Der Regieriingsasfessor machte eine ärger-
liche Bewegung mit den Schultern. »Das
habt ihr nun von der alberneu Geheimnis-
krämereil Als wenn sich auf bie Dauer der-
bergen ließe, was die Spalten von den Dächern
pfeifenl Nun, meinetwegen mag das Gaukel-
spiel hier fortgesetzt werden, so lange es euch
gefällt. Dir aber, Käthe, sage ich mein letztes
Wort. Kehrst du nicht heute noch zu mir zurück,
so ist es aus zwischen uns beiden. Du allein
hast dann die Verantwortung zu tragen für
alles, was daraus entstehtl«

Die Regierungsrätin, die mit bestürzter
Miene wieder im Zimmer erschienen war, atte
die letzten Worte noch gehört. Mit einem lick
übersah sie die Lage. Während sie auf den
röchelnden Gatten zueilte, rannte sie dein
Assessor an: Gehen Sie jetzt, Herbert —— ich
bitte Siel eine Tochter wird tun, was Sie
von ihr verlangen -— jetzt aber dürfen Sie nicht
bleiben!“

»Es hätte der freundlichen Aufforderung
kaum bedurft,« entgegnete er ironisch. »Adie.u!«

Das durch die furchtbare Aufregung be-
wirkte Aufflackern der erlöschenden rast des
Patienten war nur von kurzer Dauer gewesen.
Ein unverständliche-se abgerissenes Gemurmel
nur kam noch von seinen Lippen und er sträubte
sich nicht mehr dagegen, daß man ihn zu seinem
Stuhl zurückführte.

den letzten Kämpfen der Rebelleu mit den Re-
giekUUüstkUpptti über 4000 Mann gefallen fein.
_____.._.._ . --—-.. ...-

   

der italienifih-türlitsche Krieg.
Die türkischen Truppen setzen, wie zu er-

warten war, ihre nächtlichen Angrisfe auf bie
Wasserwerke von Tripolis fort. Aiu Sonntag
abend gegen 10 Uhr unternahmen die Türken
einen neuen Aiigriff auf bie von den Jtalienern
besetzten Brunnen von Bunieliana. Sie feuerten
eine Anzahl Kanonenschüsse ab, in dem Augen-
blick aber, als sie sich auf ihr Ziel eingeschofseu
hiitteii und ein italienischer Korporal verwundet
wurde, brachen sie das Gefecht ab. Die italie-
nische Gebirgsvatierie erwiderte das Feuer nicht.
—- Die ,Agenzia Steiani« berichtet hierzu nach,
daß das Feuer der Türken ohne jede Wirkung
gewesen sei. Jni übrigen wissen die Meldiiiigeu
aus italienischer Quelle nach wie vor von tie er
Entmutigung der türkifchen Triippen

in Tripolis zu berichten. Jhre Drohung, den
Krieg gegen die Türkei energischer zu führen,
falls diese mit den Repressalien gegen die in
tiirkifcheii Ländern aiisässigen Jlaliener Ernst
macht, fcheint die italienische Regierung schon
ausführen zu wollen« Wenigstens liegen Nach-
richten über eine erneute Belchießnng epirischer
Häer durch italienische Kriegsschisfe vor. So
wird aus Korfu gemeldet, daß man dort in der
zlltittagstunde sehr deutlich Kanonendonner von
der Ortschaft Livatatsa bei Gumenitza an der
Küste von Epirus her hörte. Bald darauf
sah man ein fremdes Schiff, dessen Nationalität
jedoch nicht zu erkennen war, aus dem ge-
nannten Hafen heraus-dumpfem der ganz in
dichten Rauch gehüllt war. Man nimmt all-
gemein an, daß der Hafenort von einem
italienischen Kreuzer beschossen iiiidiii Brand gesetzt
wurde. Nach Berichten des tiirkischeu Kriegs-
niinisteriums gaben drei italienische Torpedo-
boote zwischen den Archipel-Juseln scharfe Schüsse
ab. Konstantinopeler maßgebende Stellen sind
außer sich darüber, daß ein paar italienische
Torpedojäger älteren Kalibers den ganzen
Archipel zu beunruhigen wagen. Nach amtlichen
Meldungen aus dem schon vor einigen Tagen
beschosseneu Prevesa und Walan wurden dort
in den letzten fünf Tagen keinerlei italienische
Kriegsschiffe gesichtet, doch weiß man, daß die
Flotte sich in einiger Entfernung von der Küste

  

 

aufhält. Jm Hinblick auf alle biefe Unzu-
träglichkeiten sind natürlich die Großmächte
doppelt eifrig bemüht, bie

Friedensverhandlungeii

vorzubereiten Aber wenn auch die Aussichten
für eine Beilegung des Konfliktes nicht un-
güiistig sind, so scheint doch die kriegslustige
Stimmung eines großen Teiles der tiirkischen
Volksvertreter die Möglichkeit in sich zu
schließen, daß das Parlament der türkischen
Regierung Aufträge erteilt, die dem Frieden
nicht günstig sind und die verinitteliide
Tätigkeit der Diplomatie bedeutend erschweren.
Es ist daher zu wünschen, daß es den ein-
sichtigeii Elementen des türkischeii Parlaments
gelingt, einen Mehrheitsbechiß der Kammer
durchzusehen, der den Weg zu einer friedlichen
Verständigung offen läßt und sich mit der nun
einmal gegebenen Tatsache einer

Angliederimg von Tripolis an Italien

abfiiidet. Während in Konstantiuopel die Frage
über Krieg und Frieden verhandelt wird, hat
es die italienische Regierung für angezeigt ge-
halten, durch eine halbamtliche Kuiidgebiiiig des
,Giornale d’Jtalia« auf die Beschlußfassung der
türkischen Kammer einzuwirken, indem fie ihre
unerschütterliche Absicht zu erkennen gibt,
Tripolis bedingungslos aiizugliederii nnd der
Türkei keinerlei Soiiveräiiität über dieses Gebiet
zuerkennen zu wollen. Ob diese Auslassung
gerade in einem Augenblick, wo die gemäßigten
Kreise in Konstantiuopel für eine ruhigere Auf-
fassung tätig sind, den gewünschten Erfolg
haben wird, muß bezweifelt werben. Das gilt
auch von der italienischen Androhung eines ent-
schiedeiieren Vorgehens gegen die Türkei, falls
diese die gegen Jtalieii in Aussicht genommenen
Maßnahmen zur Ausführung vriiigen faule. 

..—._.-—_. —..--.—. .--—.-- -.-.-·

der fürchterlich arbeitenden Brust. »Mein Sohn

 . „(Sieben Sie ihm Morpzkiuim Schwester--

befahl Frau Gernsdorff leise. ,,Sch«eg eine

Wenn ein solches Vorgehen in einer erneuten

 

__.—.o—“w —

Einsprißungt Und nehmen Sie die Dosis
nicht zu kleinl Hoffentlich gelingt es, ihn da-
mit leichter über den schreckliche-n Aiifall hinweg-
anbringen.“ _ «-

Die Pflege-tin tat, wie ihr geheißen worden
war, und willenlos ließ der Regierungsrat alles
mit sich geschehen- Das beriihigeiide Medi-
kameut wirkte diesmal sogar auffallend schnell,
die Atemzüga des Kranken wurden leich-
iuäßiger und tue. qualvolle Spannung in einen
Zügen begann lich zu»löseu. Mit geschlossenen
Augen fiel sein Kon in die Kissen zurück, und
ein Zustand« » der halb Betäubung, halb
Schlummer sein machte, ließ ihn die Folter-
aualen vergessen, die seine unselige Tat über
ihn gebracht. hatte.

»Gott sei Dank —- er schläftl« sagte Frau
Eharlotte.· »Ich bitte Sie, bis zu seinem Er-
wacheii bei ihm zu bleiben, Schwesterl Wenn
Sie eines Beistaudes bedürfen, brauchen Sie
ja nur auf den Knopf des Telegraphen zu
drücken« ·

Darauf winkte sie ihrer Tochter, die noch
immer vor Schrecken halb ohninächtig war, und
ging ihr voran bis in eines der abgelegensten
Zimmer der Wohnung.

»Was ist zwischen dir und deinem Manne
vorgegangen ?« fragte fie. »Du mußt dich sehr
töricht benommenhibeiu daß es zu einer solchen
Szene kommen konnte.«

Tief verletzt durch»deii vorwurfsvollen Ton
der Frage, schilderte Käthe mit dem edlen Zorn
eines unschuldig beleidigteii Weibes das herz-«
lose und brutale Auftreten ihres Gatten.

 

 »Es ist mir noch immer, als könnte es nur

Bedrohiing enropäifcher Hiler
der Türkei durch die italienische Flotte gedacht
ist, so müßte angenommen werden, daß man in
Rom geneigt ist, eine Abänderung des Kriegs-
planes vorzunehmen und sich an die bereits
früher abgegebenen Erklärungen nicht mehr in
ihrem vollen Umfaiige zu halten. Daß die
Ruhe der Valkandölker durch ein solches Vor-
gehen Roms nicht gewährleistet sein würde,
liegt auf der Hand; ebenso aber auch, daß die
Kriegsstimmuug der Türken noch weiter ge-
steigert würde. Der Bermittlungstätigkeit der
Großiuächte würden daraus aber neue Schwierig-
keiten erwachsen, Schwierigkeiten, die sich viel-
leicht als unüberwindlich erweisen würden.

  

Am 17. d. "2te. begrüßt Präsident Graf
Schweriu die siltiaeordnetrn mit dem Wunsche,
daß noch ein großer Teil des vorhandenen Arbeits-
stoffes erledigt werden renne.

Das Andenken der seit der Vertagung ver-
storbenen Mitglieder Hiig (Saturn), Fraiik-Ratidor
(Zentr.) und Biedermann v. Sonnenberg (ivi«·tsch. Vgg—)
ehrt das Haus durch Erhellen von deii Psäsktls

Aus der Tagesordnung stehen Petitionen.
Eine Reihe von Petitionen wird ohne Erörterung

nach dem Kornniissioiisantrage erledigt _
Die Elietition auf amtliche Zulassnng

d er Antiqua steht zur Abstimmung. Das Haus
beschließt in einfacher Abstimmung libergaiig zur
Tagesordnung

Eis-se Petition auf And er ung der §§ 33 nnd
147 der Gewerbeordnung hinsichtlich des
Fauchenvier-handels, der Koiizetsionserteiliiiia- des
vetrügerischen listnfcheukens usw. wird teils als
Material übrrwiisiih teils durch libergang zur
Tagesordnung ei«.edigt.

Eine weitere Petition verlangt den Erlaß von
Bestimmungen zum Schutz der Arbeits-
willigen gegen Vedrohiing und s.‘Diifehanblnng,
iiud der Gewerbetreibcnden gegen Verrusserklärung

Die Kommission beatitragi liberiveisiing als
Material.

Abg. Raab lwirtsch. Vgg.): Der Schutz der
Arbei:siviiligeii gegen den Streikterror ist durchaus
zu verschiirseii. Der Mittelstand darf dein sozial-
demokratischen Bovkott nicht ichutzlos preisgegeleii
fein. Beschliesrn Sie Überweisung zur Berücksi ti-
gung.

Abg. S cb m idtsBerlin lioz.’s: Wir beantragen,
bie gesamte Petition durch Übergang zur Tages-
ordnung zu erledigen. Weiß der Vorredner nicht,
daß der Bund der Landwirte jeden bohkottiert, der
nicht politisch zu ihm hält?

Das Haus beschließt nach dem Kommissions-
antrage.

Eine Petitioii auf Gewährung von Ver-
ft ü m tu in e l u n g s zu la g e n wird zur Erwägung
überwiesen.

Eine Petion auf Errichtung paritätischer
Arbeitsunchweise beantragt die Kommission
zur Erwägung zu überweisen.

Abg. Spur (soz.): Bei der heutigen Art des
s2l'rbeitencnhmeifeb ist es vielen Bergarveitern über-
haupt nicht mehr möglich, Arbeit zu finden. Dein
Fluktuiereu der Bergarveiterbevölkerung hat der
Arbeitsnachweis der Zechenbesißer durchaus nicht
eiitgegeiigeivirti. Die Bergarbeiter verlangen jeden-
falls den pariiätischeu illrbeitsnachweis Die Ber-
fchulduug und Virelendung der Bergleute nimmt
ständig zu. ·

Abg. Behrens (wirtsch. Vgg.): Jiii Augen-
blick ist im Ruhrrevier nicht viel Arbeit vorhanden.
Etwa 10 bis 15 000 Arbeiter sind als Arbeiicwillige
in die Listen eingetragen, aber trotzdem werden
ständig noch ausläiidiiche Arbeiter herangezogen
Auch paritätische Arbeitsnachweise könnten miß-
braucht werden zum Schaden der nichtsostaldemos
kratisctten Arbeiter. Endziel muß der öffentlich-
rechtliche Arbeiisnachivcis fein.

Der Kommissionsautrag wird angenommen.
Eine Petition auf Schasfung eines Hütten-

arbriterschutzgefetzes beantragt die Kom-
mission znr Berücksichtigung beste. als Material zu
überweisen.

Abg. G iesberts (Beute): Schon wiederholt
habe ich angeregt, in diese Verhältnisse mit der
Fackel der Statistik hineinzuleuchten. Die Bundes-
ratsverordnung über den Hütienarbeiterschutz ist
jedenfalls wirkungslos geblieben; ja, bie Verhältnisse
sind schlimmer geworben.

Abg. töne: Die erwähnte Biindesratsverords
nung ist eine Karikatur des Arbeiterschutzes. Sie
mußte Fiasko machen.

Der Koinmissionsantrag wird angenommen.
Damit ist die Tagesordnung erschöpft.
Zur Marokkotrage sind weitere Jnterpellationen

eingegangen. 
   

  

ein Traum gewesen fein,“ rief fie, während die
hellen Tränen ihr über die Wangen rennen.
»Von dieser Seite hat er sich mir niemals
gezeigt. Jch möchte vor Scham und vor Schmerz
vergehen, wenn ich an die abscheulichen Worte
denke, die er zu mir gesprochen.«

Frau Charlotte zog die vor Erregung
Zitternde an sich und streichelte liebkosend ihr
Haar. « «

»Er hat sich vergessen —- gewißl Und ich
zweier nicht, daß er es selbst bald bedauern
wird. Aber du darfst auch nicht vergessen, mein
Kind, daß er eigentlich in seinem guten Recht
ift. Die Frau gehört nun. einmal zu ihrem
Manne, und du hättest»gleich« auf feine erste
briefliche Aufforderung hin zu ihm zurückkehren
müssenl«

»Mein Gott, wenn man dich und ihn hört,
sollte man wahrhaftig glauben, ich wäre ihm in
der schlimmsten Absicht davongelaufen. Muß
ich denn meinen Gatten darum weniger lieben,
weil ich meine kindlichen Pflichten gegen einen
todkranken Vater erfülle i Ach, ich fürchte sogar,
daß ich ihn bis zu diesem Tage viel zu sehr,
viel zu abgöttisch geliebt habe. Der gefühllose
Egoist, der mir heute die schwersten Beleidi-
gungen ins Gesicht schleudern konnte, obwohl er
wissen mußte, · wie es in meinem Herzen aus-
sah —- er ist 1a ein ganz andrer, als der Halb-
gott, vor dem ich isher anbetend auf den
Knien gelegen.”

»Solche Enttäuschungen, meine liebe Käthe,
bleiben keiner Frau erspart, iind vielleicht attest
du in deiner Zärtlichkeit wirklich des lFluten
etwas zu viel getan. Jedenfalls müßt ihr euch



Der Hufl‘tand in China.
‚Bei ben weiten Entfernungen im Reiche der

Mitte und bei der amtlich geübten strengen
Depeschenzensur lauten die fpärlichen Nachrichten
über die Lage natürlich widersprechend. Wäh-
rend Konfulatsberichte behaupten, die Ereignisse
seien denen vergleichbar, die unter bem Namen
des »Taiping-Anfstandes« China von 1850 bis
1865 in Angst und Schrecken versetzteii, erklärt
die Regierung in Peking, daß die Lage zwar
ernst, doch durchaus nicht hoffnungslos sei.
Einem Mitarbeiter der .Tgl. Rdsch.« sagte der
chiiiesifttse Minister des Äußeren, der aus Baden
bei Wien in Berlin eingetroffen ist: »Die Lage
erscheint allerdings ernst genug nach den Be-
rinnen, bie aus dem fernen Osten eingegangen
unb, ioeiinschon bei der Fülle der zum Teil
einander widersprechenden Nachrichten augen-
blicklich

kein ganz klarer Eindruck
gewonnen werden kann. Aber man muß sich
vor Augen halten, daß die Truppen aus dem
Norden durchaus als zuverlässig gelten können
und denen des Südeiis und der mittleren Pro-
vinzeii in der Ausbildung bei weitem überlegen
find. Und gerade sie werden jetzt von dem
Kriegsminister zur Niederwerfun des Aufstandes
herangeführt. Es kommt dazu, aß man gerade
den Mann mit dem Oberbefehl über alle Ope--
rationeii betraut hat, dem die Führer der
Truppen des Nordens in ihrer überwiegenden
Zahl ihre Ausbildung verdanken unb ber daher
unbedingt auf sie zählen kann.

Der Bizekönig Inanfchikai

ist der richtige Mann für feine schwierige Auf-
gabe, und seine Ernennung ist für die jetzige
Krisis das schwerwiegendste Ereignis Er wird
mit aller Energie verfucheit, mit überlegenen
Kräften an die Aiisständischen zu kommen. Ich
glaube, daß ein Zufammenstoß der Regierungs-
iruppeti mit den Rebellen ftir die ersteren über-
wiegende Aussichten bietet und daß nach einer
Niederlage der Aiifständischen die Erhebung in
ihrer inneren Kraft gebrochen sein wird. Wegen
einer etwaigen weiteren Ausdehnung des
Aufftandes habe ich keine Befürchtungen.
Was Kanton anlangt, so ist es ja dort
schon oft zu Unrulien gekommen, aber der
Generalgouverneur ist auf seiner Hut, unb
er hat zwei große Heeresabteilungeu treff-
lich ausgebildeter zuverlässiger Truvpen, um
iede Erhebung im Beginn zu ersticken. Man
muß auch nicht vergessen, daß Kanton von der
aufrührerischen Provinz Hupeh so weit entfernt
ist, daß Ausstandsbeweguiigen in beiden nicht
zusamnienwirken können. Es besteht also be-
gründete Hoffnung, daß der Ausstand auf feinen
Herd beschränkt bleibt. Das übrige müssen wir
mit Vertrauen den heranrückenden Divisionen
des Nordens überlassen Glücklicherweise liegt

keinerlei Gefahr für die Fremden

vor.“ —- Man scheint indessen im Gebiete der
Unruben nicht so zuversichtlich zu fein. tuie der
chinesische Staatsmanu. Wenigstens haben die
Großmächte, und unter ihnen auch Deutschland,
bereits seit Beginn der aufständischen Bewegung
eine ansehnliche Flottenmacht vor Haiikau ver-
einigt. Aiich die Frage des Oberbefehls ist
schon geregelt worden. Der Chef des deutschen
Kreuzergeschwaders hat von dem in Haiikau
befindlichen Kanonenboot »Tiger« die Nachricht
erhalten, daß der Admiral der in Ostasien be-
findlichen amerikanischen Seestreitkräfte den
Oberbefehl über die vor Hatikau versamnielten

internationalen Suchtmittel
übernommen hat. Der rangälteste Kommun-
dant, ein japanischer Kapitän zur See, hat das
Kommando über das bereinigte Landungskorps
der fremden Mächte aiigetretensz Die von »der
revoliitionären Bewegung eingesetzte vorläufige
Regieruii hat den Fremdenniederlassungeii in

Hankau Schutz zugesichert. Gefahr droht »den
letzteren nur von seiten des Pöbels bei etwaigen
Kämpfen zwischen Regierungsiruppen und »Auf-
ftändischen Der Admiral Sah wird mit einem
chinesischen Kreuzer in Hankau erwartet. Er
hat den Austrag, das Hankau gegenüberliegende
Wirtschang —- deii Sitz der vorläufigen Regie-
rung —- zu beschießen.

wieder miteinander zurechtzufinden suchen, und
es ist selbstverständlich, daß du noch heute zu
ihm zutückkehrst, wie er es verlangt hat«

»Neinl« fiel die junge Frau mit großer
Bestimmtheit ein. »Nein, das werde ich nicht
tun. Jch habe bem Vater versprochen, bei ihm
izu bleiben, und unter dem frischen Eindruck
der Schmach, die er mir heute angetan, ver-
seubchte ich Herbert auch gar nicht gegenüberzu-
treten.“

»Du wirft dich trotzdem dazu entschließen
-.müssen, mein Kind,« sagte die Regierungsrätin
mit eigeiittimlichem Nachdruck, ,,nicht nur weil
das Gesetz ihm die Macht gibt, dich dazu» zu
Eizwiiigem sondern vor allem, weil wir auf jede
ierdenkliche Weise versuchen müssen, ihn bei guter
iLaune zu erhalten. Der Tag ist wohl leider
Znicht mehr fern, ba ich ganz und gar auf die
anade meines Schwiegersohnes angewiesen sein
.-werde."

»Was sagst du da ?« fragte Küthe be-
kftürzt »Aus die Gnade meines Mannes
—- du ?«

Frau Eharlotte bejahte seufzend. »Ich darf
mich darüber wohl keiner Täuschung mehr hin-
„geben. Dein Vater hat uns alle schmählich

giiiitergaiigen Nicht wie ein guter Haushalter

‘fat er für die Seinigen gesorgt, sondern er
sinufz seit Jahren Schulden auf Schulden ge-

häuft haben, ohne daß ich auch nur eine
Ahnung davon hatte. vSeine uVermögensver-

.hältiiiffe sind vollständig zerruttet Beinahe
täglich melden siih neue Gläubiger, und sie

werden mit ihren Anforderungen immer drin-H

geiider nnd unverschiiniter, je näher sie das

 See Chef des· deut-.
schen ostasiatischeii Kreuzergeschwaders ist mit!
SEND-.

 

»Gneifenau« und Torpedoboot „S 90“ über
Nankiiig nach Hankau in See gegangen. Die
dort versammelten Seestreitträfte haben funken-
telegraphische

Verbindung mit dem Schutzgcbiet
Kiaiitschou

und dem Chef des deutschen Kreiizergesihivaders.
Nach der ,Times« hat Juanschikai sich bereit

erklärt, die ihm von der Pekinger Regierung
übertragene Ausgabe zu übernehmen und ist
von Ehangiefu, seinem jetzigen Aufenthalt, nach
dein Süden abgefahren. Jiianfchikai rechnet
offenbar aus die Anhänglichkeit der von ihia
selbst geschaffenen nördlichen Armee, die bereits
in einer Stärke von 36 000 Mann in dreizehn«
Zügen nach dem Süden unterwegs ist. Bei  

angeordnete daß in allen ruhigen Proviuzenl
Ner an die Armen verteilt wird, daß die Korn-
speicher von Pekiiig geöffnet werden und das
Getreide zu billigen Preisen verkauft wird.
Daneben« bemüht sie sich, die Erhebung im
Süden nicht als einen Ausfluß des Unwillens
der Reformen sondern als eine Macheiischaft
der Japaner hinziistelleii. Gegenüber den Be-
hauptungen der chinesischen amtlichen Presse-
daß Japan ‚an ber Revoliition in Wutschang
nicht unbeteiligt sei, hat aber der japanische
Gesandte in Peking die Korrespondenten ver-
schiedener Blätter zu der Erklärung ermächtigt,
daß diese Behauptungen jeder Grundlage ent-
behrten. »- Man wird nun abwarten müssen,
wie sich die Dinge mit dem Eintrefsen Juanschikais

 

 

Zur Revolution in China.
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den weiten Entfernungen im Reiche der Mitte
und den mangelhaften Verkehrsverhältnissen
werden die Verstärkungeu der chinesischen Regie-
riingstriippen erst mit großer Verspätung im
Aufstandsgebiet anlangen und so ein weiteres
Umsichgreifen der revolutionären Bewegung nicht
verhindern können. Aus verschiedenen Gegenden
wird denn auch die

Ausdehnung des Aufruhrs
gemeldet. Jetzt in der höchsten Not, trifft die
Regierung in Peking allerlei Maßnahmen, um
die Gemüter zu berubigen. So hat sie u. a.
  

Ende glauben. Ein entsetzlichen bodenloser
Abgrund ist es, der sich vor meinen Blicken
auftut l«

»O, wie entsetzlich das istl Der arme, arme
Vaters Was muß er gelitten haben, und was
muß er jetzt noch leidenl«

Eine finstere Falte erschien zwischen den schön
geschwungenen Brauen der Regierungsrätin.
»Mir scheint, du solltest dein Mitleid
eher mir zuwenden als dem, der das ganze
Unglück durch eine geradezu unverantwortliche
Gewissenlosigkeit verschuldet hat. Dein Vater
büßt nur, was er gesündigt hat, und er wird
ohnehin bald genug allen irdischen Sorgen ent-
rückt sein« Jch aber soll leben; unb zu der
Schmach, die seit der Verurteilung jenes Elenden
meinem Namen anhaftet, werde ich auch das
Marttsrium der Armut zu tragen habeti.«

»Sprich nicht so hart, Mutter, es zerreißt
mir das Herzl Jch kann es ja noch immer
nicht glauben, daß Walter ein Verbrecher sein
soll mag ihn das Gericht auch verdammt haben.
Un daran, daß uns der Vater genommen
Herden könnte, mag ich vollends gar nicht
en eu.«

»Schlimm geiiu , mein Kind, daß das
Leben keine Rücksi t nimmt auf unfre Emp-
findungenl Dein Stiefvriider sitzt als ein
Fälscher im Zuchthause und dein Vater wird
sterben —- das sind, Gott sei es getlagt, nun
einmal unabänderliche Singe. Habe ich dsi
nicht Ursache genug, an meine Zutunft zu
deuten ? Und fühlst on dich nicht verpstntstet, mich
in der Sorge um diese Zutuiift zu iiiiie-ritüi-;eii’t«

»Gewiß, liebe Mutiert Biber ich ‚fange,

 

 

geftalten, auf den ja auch die {Reformer einft,
ehe er von den jetzigen Machthabern verbannt
wurde, ihre Hoffnung gesetzt haben,

w-——--—«———.»---»--—

  

Von Nah und fern.
Die Ausfperrung in der weftfälischen

Zigarretkfabrikattom Die von den west-
fälischslippifchen Zigarreiifabrikanten angedrohte
Aussperrung ist zur Tatsache geworben. Es

 

x Abgewiefener Windenpenfiousans
fprnih einer Gatteuuiörderin. Die Nektars-f
tviiive Paula Herberich in Nürnberg, die wegen
Ermordung ihres Gatten vom dortigen Schwur-If
gericht zu mehrjähriger Zuchthausstrafe verurs-«1i
teilt wurde, hatte aus der Strafaiistalt Aichachr
heraus an den Magistrat in Nürnberg das Erst
suchen gerichtet. ihr das übliche Witwengeld.
aus der städtischen Pensionskasse zu gewähren.
Die Stadt Nürnberg lehnte jedoch den Antrag
ab, mit der Begründung, daß Frau Herberich
ihres Anspruchs an die städtische Pensionsanftalt
durch die von ihr vorgenommene Tötung ihres
Gatten verlustig gegangen sei. Die von der
Antragstelleriii gegen diesen Beschluß beim
Regierungssenat in Ansbach eingelegte Be-
rufung ist jetzt verworfen worden. Jn dem be-
treffenden Entscheid heißt es: »Die Stadt-
gemeinde Nürnberg ist nicht verpflichtet, der
Rektorswitwe Paula Herberich, zurzeit Straf-
gefangene in Aichach, einen Unterhaltungsbeitrag
zu gewähren.“

Löwenjagd mit Hunden. Der amerika-
nische Millionär Paul Rainey, der zurzeit aufz
einer ostafrikanischen Jagdtour begriffen ift, bat:
nach der ,Tgl. Rdsch.« für die Löwenjagd eine
neue Methode eingeführt: er jagt den König«
der Tiere mit Hunden, genau wie man in«f
England den Fuchs hetzt. Er hat auf seinen
Jagdexpeditioneu 24 Hunde, zumeist Eolliesk
und Airdale-Terriers, mitgenommen und sichs
weitere 40 nachschicken lassen zum Ersatz für dies
durch Schlangenbisse und Krankheit eingesk
angenen Tiere. Sie bilden eine Meute vom
öwenjagdhunden, die sich bereits des öfteren“

mit Erfolg betätiate

Für 100000 Mk. Postfeudnngen gess
ftohlen. In der Nacht wurden im Toulouseri
Hauptpoftbureau zwei Postsäcke gestohlen, vdnY
denen einer Bargeld in Gold und Banknotens
im Werte von 5000 Mk. enthielt, während der«
andre die mit den letzten Zügen aus Paris-T
gekommenen Geldfendungen in sich schloß. Sets
Gesamtverlust soll sich auf rund 100000 Mk.s
belaufen. Man vermutet, daß der dreiste Dieb-T
stahl von einem Postbeamten gleich nach Schlußj
der Tagesarbeitszeit abends verübt wurde, ehek
die betreffenden Säcke in die in den Kellern-
stehenden feuer- und diebessicheren GeldschränkH
der Postbehörde gelangten, in denen sie nachts
zu bleiben pflegen.

Das Erdbeben im Ätnagebiet. Aus
Catania liegt folgender Bericht über das Erd-
beben im Atnagebiet vor: Glücklicherweise erss
eignete fiel) das jüngste Erdbeben gerade zu-
einer Zeit, als die Häuser von ihren Bewohnern-;
bereits verlassen waren, sodaß die Zahl deri
Opfer verhältnismäßig beschränkt ist. Jn Man-
gano und Santa Venerina sind zahlreiche
Häuser eingestürzt. Bis jetzt wurden zwanzigk
Tote und 18 Schwerverletzte (nach andern Bei-«
richten siiid es 100 Schwerverletzte) unter denj
Trümmern hervorgezogen. Unter den Bess-
wohnern der am Atna liegenden Ortschaften
herrscht große Bestürzung und Angst vor«
weiteren Erdstößen Das Erdbeben hat einen
tiefen Spalt in die Kommunalstraße gerissen,«
deren Oberfläche an mehreren Stellen um«
50 Zentimeter gesunken ist.

Sturmverheeruugen in Mazedonien.·
Ein riesiger Sturm hat sehrsviel Schaden in:
ganz Mazedonien verursacht. Dreihundert-?
jährige Bäume wurden entwurzelt. Der Schaden ‘
beträgt etwa vier Millionen Frank.

„— ‑..‑‑..‑ _‚- .___..__________._-...___._____‚
W

(Berichtshalle.
IFDanzig. Mit welchen Bagatellen sich

zuweilen die Kriegsgerichte zu beschäftigen-
haben, beweist neuerdings der folgende Fall:
Wegeti·Beleidigung eines jungen Mädchens-
hatte sich der Musketier Sonntag vor dein
Kriegsgericht der 36. Division in Danzig zu
verantworten. Er hatte dem Fräulein das aus
Litauen stammende Wort ,,Maergell« (Mädcheu)
zugernsen. Das Kriegsgericht kam zu der
Überzeugung, daß das fragliche Wort in Danzig,
wo man kein Litaiiisch verstehe, eine Beleidigung
sei und verurteilte den Augeklagten zu drei Mark

 

 sind davon etwa 8000 Tabakarbeiter betroffen.
  

daß wir nach einem andern Ausweg werden
suchen müssen. Herbert ist nicht reich, und er
klagt oft genug, daß ihm die Verhältnisse nicht
mehr gestatten, all seinen kleinen ehemaligen
Junggesellen-Passioneii iiachzugehen.«

»Besitzt er selbst nicht Vermögen genug, um
den ehrlichen Namen seines Schwiegervaters
zu retten, so hat er doch nahe Verwandte, die
sehr wohlhabend sind. Es kostet ihn nur ein
Wort, den Zusammenbruch zu verhüten und
mich vor dein Elend zu retten. Aber er wird
dies Wort freilich niemals aussprechen, wenn
dU es jetzt aus übergroßer Pietät für den
Urheber dieser verzweifelten Lage trotzig zu
einem Bruche treibst.«

»Du bist also fest entschlossen, Mutter,
Herberi um seinen Beistand zu bitten ?«

l»Ich habe keine Wahl. Doch nicht heute oder
morgen schon soll es geschehen, es fei benn, daß
unvorhergeseheiie Ereignisse mich dazu zwängen.
Für jetzt verlange ich von dir nichts andres,
als daß du deinen Gatten so schnell als mög-
lich verföhnst und den Groll zu ersticken suchst,
den die schrecklichen Vorgänge der letzten Zeit
gegen«alles, was den Namen Gernsdorsf tragt,
in seiner Seele ivachgerufen haben müssen.
Schließlich handelst du damit ja nicht weniger
in deinem eigenen, als in meinem Interesse-«

·tr«äthe schaute eine kleine Weile mit starrem
Gesicht vor sich hin, dann sagte sie: »Gut, ich
will es versuchen, vorausgesetzt, daß mich der
Vater von meinem Versprechen entbindet, ihn  nicht zu verlassen« .

»Von iotrhen Vorbehalten, mein Kind, kanns
nicht mehr die Rede fein. Hier steht so viel

Geldstrafe. “immun. r. stimme-« u cnvu: a. nun, "um...

 

auf bem Spiel, daß wir unmöglich die Latinen
eines Kranken entscheiden lassen Dürfen. Und
eine Auseinandersetzung würde ihn überdies
viel mehr aufregen, als die vollendete Tat-
sache. Jch nehme es auf mich, ihm die Not-
wendigkeit deiner Rückkehr in das Haus des
Gatten zu erklären-«

»Ich sollte also gehen, ohne daß ich ihn
vorher noch einmal gesehen hätte ?«

e»Ja, es ist am besten so. Jch kann dich
ja in jedem Augenblick benachrichtigen, wenn
irgend eine Veränderung eintritt.“

»Aber ich bin so vo Angst vor dem, was
geschehen wird, wenn der Vater aus seinem
Schlummer erwachtl Er hat ja Herberts
brutale Äußerung über Walter gehört, unb er
wird eine Aufklärung verlangen. Die Wahr-
heit aber würde ihn sicherlich töten.«

»Man wird ihm also einreden daß er ge-
träumt habe unb daß Herbert überhaupt nicht
dagewesen fei. Die Pflegerin ist eine kluge
Person; sie wird sich schon auf gute Art aus
der Affäre zu ziehen wissen. Und vielleicht hat
er unter der Wirkung des Morphiums den
ganzen Vorfall vergessen. Jedenfalls bitte ich
dich noch einmal, keine Zeit zu verlieren. W«
dir ein andres Kleid über und fahre na
baute. Jch werde später deine Sachen ein-
packeti und sie dir noch heute durch eines der
Mädchen senden.«
Rathe erhob keinen Widerspruch mehr, wie

unsäglich schwer es ihr auch fallen mochte
gerade heute das Vaterhaus zu verlassen un
zu dem Gatten zurückzukehren
sei is izsorlseyuug folgt.)

 



gt. 128.

Yocizeiverordnung
betreffend

das Lüschcn der zur Flur-u«Treppen-
beleuchtung bestimmten Gasflammen.

Aus Grund der §§ 5, 6 unb 15 des Gesetzes über
die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 und des § 62 der

13. Dezember 1872 . b" 't t'
19. März 1881 wir „im Zuftmmung

des Amtsausschufses für den Amtsbezirt B r o d a u folgende
Polizeiverordnung erlassene

 Kreisordnung vom

§ l.

Das Löschen der zur Flur· und Treppenbeleuchtung
bestimmten Gasflammen durch alleiniges Absperren des Haupt-
hahnes am Gasmefser ohne Absperrung der einzelnen Gas-
hähne der Leitung ist verboten. Solche Gasflammen müssen
vielmehr einzeln durch die unmittelbar vor jedem Brenner
befindlichen Gashähne gelöscht, und hierauf muß der Haupt-
hahn am Gasmesser noch besonders abgesperrt werden.

§ 2.

Vor dem Anzünden der zur Flur- und Treppenbeleuchs
tung bestimmten Gasflammen ist zuerst der Haupthahn am
Gasmefser und sodann erst jeder Hahn vor den einzelnen
Brennern zu öffnen.

Das Anzünden der Flammen
Oeffnen der Gashühne vorzunehmen.

§ 3.

Das Anzünden und Stilleben von Gasslammen darf nur
zuverlässigen Personen über 16 Jahre übertragen werden.

§ 4.

Uebertretungen dieser Polizeiverordnung werden mit
Geldstrafe bis zu 9 Marc, im Unvermögensfalle mit ent-
sprechender Hast bestraft.

ist sofort nach dem

§ 5.
Die Polizeiverordnung tritt sofort in Kraft.

B r o d a u, den 28. August 1911.

 

Eiter Zitatenutlleltersehnten".
Staraste.

O

n I g anwesend und bin gern bereit, jeden Jn-
e teressenten zwecks persönlicher Rücksprache
= tostenlos zu besuchen.

Ich übernehme alle in das Fach fchlagende arbeiten, ins-
besondere die üb tli
(gttwtdjtmtgdm geeigneåeåtågtifächthhuåguersich eben

nach neuesten Methoden f. Handel u. 3nbuitrir, Landwirt-

Schalt, Gastmirte ete., ferner die Ordnung rückständiger

Bücher, Revisionen, Abschlüsse etc. Baldgefl. Nachricht erbeten

Martin Horwitz kachetrevifor und Handelslehree
r Breslau, Ring 311, Tel. «4314.

v Ich bin in wenigen Tagen beruflich dort

 

 

Obstkuchen (sehr fein.)
Zutaten: 125 g (1], Pfd.) Butter, 125g (1/4 Pfd.) Zucker,

EBier, aoo g Weizenmehl, ein Päckchen Dr. dessem-'s
ackpulver, l/g bis l/. Liter Milch, 750 g (1/‚ Pt‘d.) ge-

schälte Aepfel. ‘
Zubereitung": Butter und Zucker rührt man schaumi ,

und lügt nach und nach das Eigelb, das mit dem Backp -
ver gemischte Mehl und soviel kalte Milch hinzu, dass man
einen glatten Teig bekommt. Zuletzt rührt man den Eier-
schnee unter die Masse und füllt dieselbe in eine getettete
Springtorm, hieraut belegt man den Teig mit den gest-hätten
und in sechs Stücke geschnittenen Apteln, bestreut ihn mit
Zucker und bäckt ihn ca. l/g Stunde.

An Stelle der Aepfel kann man auch mit durchschnit-
tenen, entsteinten Zwetschen belegen.  
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Damen- und

Mädchen-Hüte
nur neueste Modelle,

englische Hüte, Sport - Hüte
einfachere, bis feinste Ausführung zu billigsten

Preisen.

Geschwister Tau, Ring 52.

 

  

    
      

 

is beste und
billigste Gewürz für 1}.-

« Kuchen,Puddings und
.. alle SÜBSpeisen.

  
  

 

übt oder lernt man rasch

.nd gründlich, wenn Vor-

kenntnisse schon vorhan-

den, mit Beihtllte einer

französischen, englischen
oder italienischen Zeitung.

Dazu eignen sich ganz be-

sonders die vorzüglich re-

digierten und bestempfoh-

Englisch e

Italienisch 5:3“eziztzrslziz‘zigxs;
Le fesselt-dieses-

The freier-lasen-

II Trachteon
-—————--__...__— Probenummern

für Französisch, Englisch oder Italienisch kostenlos durch

denVerlag des Traduoteur in l- Chaua de Fonds (Schweiz).

 

 

Der technische
« . - . · ..

» chschulunterrr :-
ist bis 's kleinste nachgeahmt in den - nischen

« bst-UntenlchtscWer -- . e _..——

1. Maschine . .tusehule. » 2. Hoe und Tiefbau-
schule. 3. Bergsc e. 4.Elekt ‚ echnische Schule.

5. Schlosserschule. ehlersehule. 7. In-

stallateursehule. 8. St i . eurschule. 9. Steinmetz—

schule. 10. Pulte-« ule. 1. Eisenbahnwerk»

meisterschule. . Giessereitec ihrer-sehnte 13.

Lokomotivf” ersehnte. 14-. Zimme „eistersehule.
Glänzend- rfolge. Grosse Sammlung - n Dank-
und ’ k. erkennungsschreiben kostenlos. An'chts-
See-e ungen bereitwilligst. Kleine Teilzahlu en.

one-ess- 5c sachte-Ich Verlag, Potsdam. "’59 .

Lassen Sie sich nicht prellen ' ’
durch die hohen Preise der Abzahlungsgeschat'te.

s " - zu Wirklich
Mode-l auf Teulzethlungzzmgen preisen, 2
Otto Flacher, Gathsrinenstrasse 18.
Lager nudjWerkstatt im Hofe part. H
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OZ Bahn-Itzt ä
EKuno Walter:
: Spezial f. Zahnersatz mlt
O und ohne Platte,
’Wledsrbefestig. loser, Rlohtene
zschlef. Zähne, Gold— und Per-e

zellanplomhen. :
opract. Breslau nur ZutlnseksO
:pm: I, vis-a-vis' Stadttheater.
O Telephon 7067.

‚Wenig Bemlttelte : Kllnlltprelse..

O
O
O
O
O

O
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOO E »
 

Zahn - Jttetier

Georg Scholz
Breslau,

Bohrauerstraße l3
2 Minuten vom Bahnbofs-
ausgang Sadowastraße.

Ein Lehrmädcned
für Bamensehneldere
kann sich melden.

_ Zimmermann,
äHeydebrandstrasse No. 8.

 

 

'ifll'äemeinedtäutner

sitt-iat
ON

liaktptsliehb
Unfall-Lebens -’«;
 

7 g Versicherung .. ,

 
Subdirektion für Schlesien:

J. Th. Schlamm,
BRESLAU II, Gartenstrasse 64.

II

ottizoren sie
was ich Ihnen biete. nur
Anzüge, gute Stoffe 9‘], Mk.
Nach maß, elegant 17 ‑
Konfirmanden 8‘], -

Anzug-ziemte Yregkau
Wallftr. 17, a, l.

« Selbstgefertigte

Eisenbahner-
Taschen

Handarbeit.

Nur zu haben bei

Karl Zimmer
Lederwarenfabrik

Breslau, Katharinenstr. 1.

 

 

 

nass. n. trockene Schuppenflechte,
skrOph. Ekzems, Hautausschläge,

offene Füße
Beinschlden, Beingeschwüre Ader-
lc-cine, böse Finger, alte Wunden

lind oh sehr hartnlcklg;

wer bisher vergeblich hoffte
eheilt zu werden mache noch einen
ersuch mit der bestens bewährte-

Rino-Salbe »-
lrel von schldl. Bestandtelel.

Dose Mark 1,15 u. 2,25.
Dankschreiben gehen täglich ein.
Nur echt in Originalpackung

weiß-griin-rot und mit Firma
SchubertßzCo.,Weinböl:la-Dresden.
Fälschungen weise man zurück.
Zu haben in den Apothekern.

(getrieben
Eine gute Jdee kann zum

Wohlstand führen bei sachge-
mäßer Ausnützung 570 Er-
sindungsaufgaben für 50 Pfg.
Probezeitfchrist für Patent-
neuheiten gratis. Auskunft
tostenlos
Mira übel u. Schneidi, Bus-

 

 

  lau, Lehmgtubenftr. 43.

 

20. Oktober 1911.

Viktoria-
Theater.

Neuee Programms

Am

. ein

gseili
Anfang 8 Uhr.
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Landwirtssöhne und

andere junge Leute
erhalten kostenlosausführl.Prospek
der Landw. Lehranstalt undLehr-
melkerei,BraunschwelgMadamen-
weg Nr. 158. —— Tausende von
Stellungen besetzt. — Direkter
Krause. — In I8 Jahres über
3600 Schüler hn Alter v. “—35
Jahren.

Frauen
verzaget nicht bei Monatsstörungen.
hochbewehrtes Mittel, arantiart
unschädlich. Dankschrei en be-
weisen den Ertolg. Garantieschein
wird beigele Starke l M. 4.55,
StirkeII II. .55. Diskret. Versand.

Versandhaus Union, Abt. 10|.
Berlin VI. I5.

       
 

  

 

Unübertroffen I
bei Drüsenficropheln,
Blutarmut, Engl. Krankheit,

Husten fist tür Kinder und
Erwachsene eine Kur mit

Lahusen’s

222;...Lehertran.
Durch seinen Jod-Eilan-
Znsatz der beste, wirksam-
ste und beliebteste Leber-
tran. Leicht zu nehmen u.
zu vern- en. III-Cis 2.80
Mls. eisen Sie Nach-
ahmengen zurück.

Alleiniger Fabrikant:
Apoth. 'lLll. LAIIIISEI

in IRS-SI-

Zu haben in der Apotheke
in BROCKAU.

Trikotagkew
Htrumpfwarem

C‚ileinenmiilclje
gegen Kredit

auch für Private.
Offerten unter 1000 Expediton
d. Zeitung.

Die Berliner
Gesuch! Verkauss -Zen-
trale, Berlin N 4. Cbauffeeftr.
110 sucht versäufliche
Grundstücke jeder Art.
Landwirtschaften und
Güter jeder Grüße. Wer
verkaufen will, schreibe sofort.

l Hals-, Lungen-Krankheiten,

 

 

 

 

Vieia villosa
m. Jehsnlsreggen, o
jetzt beste Saatzeit, halbe
Fracht, Ztr. 28 Mk. versendet
auch in kleinen Posten

Saatgutwirtschaft Obermoys
Fernspm Görlitz 913.
 

PatenteIngeniesees - « 
 

»Es : · Wer seine Wäsche schonen und ihr größere Gebrauch-einwe- sichern will, nehme zum Waschen nichts anderes als Persil,
«-·» j « das bewiirrte, selbsttätige, unerbittliche Waschmittel von Millionen Hat-streuen -— Erhältlich nur in Original-‚M

o Der Waschtag bringt Ihnen keinen Arger mehr!
M wäscht ganz von selbstl Die Wäsche wird eingesetzt, etwa Wiss-Oh Stunde ekoclst und (dWem

ist dann fertig, blülenweiß wie eul dem Rasen gebl ·
HENKEL se Ce., DÜSSELDORF. Illleinige Fabrikanten auch der use-W

·- 1:7-e H edle-e use- 82 euch-Soda .. » s-
«

. u, v‘ß I «. . .' ,.»«
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